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(„Die Hausthiere“) den Sachkundigen bescheert worden sind (und verdiente An

erkennung gefunden haben).
Auch eine, Juni 1899 (in „Blätter für Gersten-, Hopfen- und Kartoffelbau“)

erschienene Abhandlung wird (nicht nur in den nächst betheiligten Kreisen)

mit Interesse gelesen werden (aus theoretischen und praktischen Gesichtspunkten.)

In der Zeitschrift der „Deutschen Morgenländischen Gesellschaft“ bespricht
Oldenburg, gelegentlich einer Controverse (mit Jacobi) zwischen Samkhya und

 Buddhismus, das Verhältnis der Vinyana zu Sankara (cf. B.. a. rlgph. S., S. 22),
die bei Rücksichtsnahme auf die Wandlung des Patisonthi-Chitr aus dem Chuti-

Chitr sich am durchsichtigsten herausstellt (cf. B. i. s. Ps., S. 353 a. a. 0.)

In „Allgemeine Methodik der Volkskunde“ (1899) ergeht sich ein treff
 licher Kenner der Volkskunde (dem besonders die slavische schätzbare Beiträge
verdankt) in vielseitigen Erörterungen, die sich weiter verfolgen Hessen, um im
gegenseitigenGedankenaustausch die, deutlicherer Erhellung noch bedürftigen, Fra
gestellungen zu klären (denn „vier Augen sehen mehr als zwei“). Was die Beziehun
gen zwischen ethnologischen und folkloristischen Studien angeht, so wäre zunächst

(aus psychologischer Begründung) der „Elementargedanke“ überall als gleichartiger
zu setzen, allgemein durchweg: bei Wilden (oder Halbwilden) und in Culturzu-
ständen; sowie durch sämmtliche dortigen Gliederungen der gebildeten
(und ungebildeten) Klassen hindurch, bis zu höchster Blüthe*) hinauf. Beim
Wildling liegt der „Elementargedanke“, nackt und bloss zu Tage, beim Sohn
der Civilisation findet er sich überkleidet: hübsch poetisch bald, bald philosophisch
tiefsinnig ergrübelt, bald wieder wirrig entstellt und verzerrt. Ob eine Haus
jacke nur, ob viele Röcke (oder Unterröcke) übereinander, macht indess keinen
Unterschied, die Entkleidung geschieht handlich genug, und sobald die unter
historisch-geographischen Aspecten aufgesetzte Maske gelüftet**), liegt er wieder

 vor Augen: der Elementargedanke nackt und bloss. Auf Schichtung der von

der Cultur weniger beleckten (und noch nicht glatt geschruppten) Massen ist
(innerhalb der Civilisationsgebäude auch) die Bekleidung ärmlicher, und desto

*) „Chaqué race traduit son génie particulier par sa religión et par sa langue“ (s.
Ménard), verschiedentlich also in Entfaltung der Völkergedanken — je nach den poten
 tiellen Keimen, mit denen die Zelle geschwängert ist, während diese selber eine ein
heitliche verbleibt (in den Elementargedanken).

**) Meist fällt sie von selbst schon ab, beim ersten Hinblick (auf dem jetzt
erreichten Standpunkt der Umschau). Und das hat eindringlicher, als der jungen Gene
ration [die in den Status-quo (als „fait accompli“) harmlos hineingewachsen ist], denen
zur Empfindung zu kommen, die beim ersten Auftauchen all’ der wunderlich umschwär
menden Phantome, Decennien hindurch, sich von Larven und Verladungen angegrinst
fänden, in denen weder Sinn noch Verstand zu sein schien: ehe sie zum Reden gebracht
worden waren; um, in ihren Aussagen, sich selbst zu enthüllen [aus (elementaren) Ge
heimnissen, der Elementargedanken.] Die damaligen „Operis Socii“ gehen dahin, der
Eine nach dem Andern, aber die fest und sicher niederlegten Fundamente haben (mi
gleichem Geist durchweht) als dauernde sich bewährt, (und mit jeder neuen Bestätigung
erprobt, für weitere Verstärkung des Aufbaues.)


